
Das Gebet der Hıingabe “CUOoN CharlesHer
Von 0SE' Dreißen, achen

ıne Meditation

Mein Vater,
Ich überlasse mich Dir SUanz un ZUr.
Tue mI1 MLr, WWaAS Dir gefallt.
Was ımmer Du mi1t mM1r [UST, ich danke Dir

bin allem bereit, ich nehme alles hin,
Wenn TLUTYr Dein Wille sıch ıIn mM1r erfülle
Und In allen Deinen Geschöpfen
Ich wünsche nichts anderes, meın Gott
Ich leze meıine Seele In Deine Hände,
Ich schenke S1e Dir, meın Gott.
Mit der anzen Liebe meines Herzens,
Weil ich ich liehbe
Und mich AUÜS Liebhe danach verlangt, mich geben,
Mich ın Deine Hände geben,
hne aßen,
Mıiıt unendlichem Vertrauen,
Denn Du hist meın Vater

Unser „Gotteslo bringt unter der Überschrift „Hingabe“ a. auch das
VO  } Charles de OUCAU. Man darf dieses als sSenınn geistlıches

Testament bezeichnen. Be1l der Meditation ber dieses lassen WITLr uNs
VO  5 der sprachliche: Struktur leiten, die analysiert werden soll Darum ist

1er als yrischer Text, nach Sinnzeilen gegliedert, abgedruckt‘*). Carlo
Carretto meditiert dieses ın seinem Buch „Denn du ist meın
Vater*“®?). Ks sSEe1 zunächst einNne Meditation versucht un! annn eine T1ıUSCHE
Stellungnahme diesem rlaubt

Charles de Foucauld wurde 1858 Straßburg geboren. Er starb
1916 iın T amanrasset (Algerien).

In dieser orm findet sich iın der Biographie VO  5 Michel Carrouges „Charles de
Foucauld, Forscher und Beter”, Freiburg 1958, 259
Carlo arretito „Denn du bist meın Vater“*”, Freiburg 1975, uch hier ist der ext
aufgegliedert in Verse. eın Buch umfaßt allerdings 1Ur 15 Kapitel. Er faßt die
Verse 6, „Wenn 1Ur Dein Wille sich mMIr erfüllt und allen Deinen (z@e-
schöpfen“ ın einem Kapitel“l Ebenso reduziert die beiden Verse: „Weil
diese Liebe mich treibt mich Dir hinzugeben“ einem Kapitel. Die Kapitelzahl
stimmt Iso nicht überein mıiıt der Verszahl des Gebetes. Das französische Original
ist enthalten 1n dem Buch VO:  a Droguet et Ardent (Herausgeber): Urationnaire, tome
premier, Limoges 1971 132 Hier wird auch kein fortlaufender ext gebracht, ber
die Gliederung ist wesentlich anders.
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MEDITATION
Das zeria. ın ZzWel elile Der erstie Teıil handelt VO Iun ottfes

Menschen, der zweiıte spricht VO  5 der menschlichen Antwort aut das
39  Ort- ottes Nach Carretto begıinnt der zweite Teıl mi1% dem Vers „Ich
ege MmMe1ine eele 1n eine ände  C6 Diese Aufteilung ist. S1'  erı richtig,
weil auch 1 rigina. der voraufgehende Satz „Ich wünsche nichts anderes,
meın Gott“, ohne einen Absatz unmittelbar mıit dem vorhergehenden exfi
verbunden ist.
Das begınnt un!: chließt mit den Worten „meıln Vater“ In der
ersten elle ist als Anrede verstehen, 1n der etzten aqals Begründung
für das Verhalten des Menschen ott gegenüber. Mit diesem sprachlichen
Rahmen ist auch der achliche gegeben Im 'Text egegne uUu1ls noch ZWEel-
mal das Wort „me1in ott“ als Abschluß einer elle Ks WIrd ler als Oka-
t1vV gebrau: un! hat dıie Bedeutung VONN „Vater““.
Der Aussage „Du bist meın Vater“ steht die andere egenüber „Ich bin
Deın Kind“ S1e ist nicht verbaliter 1ın diesem enthalten, erschließt
sıch aber sinngemäß aus dem ganzen Verhalten, mıiıt dem der Beter dem
atfer egegnet. Hier betet nicht der Sohn, sondern das 1Ind Das kleine
iınd ist gewissermaßen noch Teil SEe1INES aters Es „hängt“ buchstäblich
al ihm. Das Wort VON der „Partnerschafit“ gewinnt 1er SeE1INE wörtliche
ontologische Bedeutung. ‚JTe kleiner das 1Ind 1St, mehr un!
rfährt Se1INEe erkun VO: Vater un! se1ine INnkun: ıhm Das iınd
chreıibt SeEeInNemM atfer go  al  € Eigenschaften der ater ann alles, der
Vater weiß es Je selbständiger das ind WIird, mehr OÖöst sich
VO ater un steht ihm späater qals erwachsener Sohn Iın einer ganz ande-
LeN personalen Partnerschaft gegenüber Dem immlischen Vater eN-
ber bleibt der Christ „Kind“ Darum spricht VO:  n dem „SBEN-
zenlosen Vertrauen“, VOIN der „ganzen 1e des Herzens“, VOon den E  an-
den  66 des Vaters, 1n die sich das 1Ind beg1bt, ohne irgendwelche orbe-
ha  © einfach „ohne Maßen‘“. Charles de OUCAU. hat 1mM Verhältnis
seinem immlische ater den Prozeß der Kindwerdung vollzogen Er ist
wieder geworden „wle eın Kind“ In der vorläufigen Einheitsübersetzung
ist Von der „Umkehr ZU. 1ind die ede (vgl M{t 18,3)
Diese Bekehrung ZU. ind ist die Hinwende esSsus T1STUS Die Selb-
ständigkeıit des T1sten besteht ın selner Christständigke1i Der Christ ist
bg der 1e Christı festgewurze un festgegründet” (Eph 3,17) Der UT-
grun SE1INES Se1lns ist der Herr. Nun lautet das 1ebste Worft, das der Herr
ın der Zeit se1nNnes Erdenlebens gesprochen hat „Abba“ (Mk 14,36; Rm
0,15 Gal 4,6) Die getreueste Übersetzung dieses Wortes el. „Papa  “ Da-
mi1t ist auch das einzigartige Liebes- und Vertrauensverhältnis Christı
seinem Vater ausgesprochen. Wiır können 1Ur AJ Christus“ das rechte
Verhältnis ZU. Vater aben, das dem eiINeSs kleinen Kindes gleicht. Wo die
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Schrift unNns als Vorbild für uNnseTe Umkehr die Kinder VOTLT en tellt,
handelt sich das Deminutiv VO  5 Kind, die ındleın, die
parvuli, 1m Trl1echischen die „paldıa  I oder „Naplol” (vgl Mt 11255
18,2—5;
Die Wortbedeutung VO  5 „Naplos“” ist unmündi1g, törıcht, schwach, unschul-
dig, hilflos, wehrlos Diesen „Kleinen“ 1M allgemeıinsten Sinne gehört das
eich Gottes, 1n ihnen regiert ott. Das große Ziel 1M en eines
Charles de OUCAaU. WaLr azare der letzte Platz Er wollte VOT seinem
immlischen Vater unbedingt der Geringste Se1N. Damıiıt beschreitet den
Weg der Selbstentäußerung un: Selbsterniedrigung esu Christi
Im Vater-Kind-Verhältnis ergrel: der atfer die Initiative. Darum bittet
OUCAaU. „Tue mit mIr, W3as Dır gefällt Was 1imMMer Du miıt MI1ITr tust, ich
an Dır Wenn 1Ur Dein sich mM1r  - rfüllt.“ Entscheidend ist
1immer das, W 3as der aifer uns durch seinen Sochn eSsSus TYTISTIUS tut.
Unser „Tun“ ist SOZUSagen belanglos. Unser Tun besteht darın, daß WITr den
Vater an uUunNns handeln lassen. Unsere Aktivität ist die Passiviıtät. Der (e-
an 1äßt S1 anders formulieren: Unsere Passivität besteht 1 fiat ZU.
illen und Tun Gottes Der des Vaters 111 einmal aktiv eian un!
Dassıv ausgehalten werden. Der zweite Aspekt des göttlichen Wiıllens ist
der wichtigste. Der Sohn hat unNns efien gelehrt „Vater Dein

geschehe, W1e 1mM Himmel, 9a1sS0 auch auf rden  66 Hier möchte ich
eine Korrektur der Übersetzung des Gebetes vorschlagen Im riginal-
text el Pourvu que VOTILTrTe volonte fasse MO1.  D Die entsprechende
ater-unser-Bitte lautet „Que ta volonte sSo1t fTaite SUur 1a terre
C1e In beiden Sätzen STEe das Verbum „faire“, das be1 OUCAau die
OoOrm eines reflexiven onjun.  1VS 1mM Präsens des Aktivs annimmt, wäh-
rend das Vaterunser den Konjunktiv des Präsens 1M Passıv bringt. Der
INn beider Formulierungen „Dein Lue sich M1r  C6 und „Dein

möge getan sein“ ist beinahe 1dent1ls Die Übersetzung „Wenn NUur
Dein M1r €&  &— ch und all Deinen eschöpfen“ ist 1bli-
scher un liturgischer als die vorliegende. Sie entspricht auch mehr dem
Kontext des Beters. In der erwähnten 10graphie el „ein en
gründet sich auf den Satz des Vaterunsers: ‚Dein geschehe, W1e 1M
Himmel, also auch auf Er Während seiner Einkehrzeit ın Ephrem iın
Palästina schrieh OUCAU. ‚Wolle a.  es, W as ich WIill, W1e ich will, ın
dem Maße, als ich ıll Mein Vater, Dein geschehe Dieses
wirst du 1mM Himmel iın ‚Wigkei beten _ua)_
Die vorgeschlagene orrektur wird erhärtet durch eine Bemerkung VON
Charles de OUCAU. ber das Bittgebet: „ S g1bt ZWel Tien bitten:
Das Herz rufen lassen, es VO  5 ott mit der Eınfalt eines K s

—  C erbitten Jassen, W as begehrt, e1INe bestimmte Nal für sıch oder

9) a.a.Q0., 232 Er aäßt hier Jesus sprechen.
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einen anderen, die Linderung e1INes Schmerzes für sich oder den Nächsten;
} stOßt diesen chreı 1n er Eıinfalt ZU. immlischen ater Aaus un!
äßt ihm die Worte iolgen ‚Aber nicht meın 1.  e sondern der Deıine’. Die
andere Art beten besteht einfach ın diesem etzten Wort ‚Meın ater,

geschehe ın dieser aC| Dein 1.  e W1€e immMmer se1l’“*).
In einer Meditation MTt 26,44 IN0O  =) pere, S1 Ce peut DasscI
SAanlıs qQque je la bolve, QUEC VOILre volonte SoO1T faite! bemerkt er. „Hier ha-
ben WI1Tr das Mustier uNnseTeTr Gebete, mi1t ott W1e einem ater SPIC-
chen, mi1t Vertrauen, der Schlichtheit zartlicher Hingabe e1INeEeSs Sohnes, der
sich geliebt weiß; verlangen WI1T VO  } ihm alles, W as WITr benötigen glau-
ben; alles, VO  5 dem WI1Tr glauben, daß uNnseIie Brüder, SEe1INE Kınder, nötig
en erbitten WI1ITr VO  =) ihm ın er Schlichtheit Aber, unwi1ssend,
W1e WI1TLr Sind, w1ıssen WI1Tr tTast nıe, ob uNnseTe Bıtte unNns wirklich ZU. esten
gereicht, deshalb ügen WI1Ir be1l ‚Doch nicht meın, sondern Dein g_
schehe’“®), Er bezeichnet diese Bıtte als das „VOollkommenste Gebet“ als
den Trund, die „KSSENZ VOIl jedem Gebet“ Dieses soll ın jeder Miı-
utfe un! jeder Stunde gesprochen werden‘®).
Es gibt ZU. illen des Vaters eın besseres Wort qals das AAal ı Das „Tlat“
arlens r1ıß die Himmel auf Das „Tiat” ist das eschatologische ZU.

illen ottes Die Seligen un eiligen sprechen immerzu dieses ra
un erfahren darin ihre ewige Seligkeit Ihr ist vollkommen e1nNn-

ın den iıllen des Vaters, dalß S1e 1mM „Tlat“ sıch eschatologisch
selbst verwirklichen, weil das eich Gottes ın ihnen ZULC Vollendung
kommt.
Das „sSic-ut“, das „5o W1e  6 des Vaterunsers zeligt unsSs, welche Freude das
Aa ZU. illen Gottes be1l uns „auf Erden“ Qausl  OoOsen  n könnte. Vielfach
wird aber dem Ala eiıne sehr traurige Mollmelodie unterlegt. en.
eiwa das Liled „Wer NUr den lieben ott 1äßt walten  “ Da klingen die
Worte „Den lieben ott laß ich NUur walten, der Bächlein, Lerchen, Wald
und Feld, un Erd und Hımmel WwIrd erhalten, hat auch mein Sach aufs best
estellt“ nach der Melodie des Liledes „Wem ott ıll rechte Gunst erwel-
weıisen“, entschieden froher. Das „ 50 Wilie“ wird mMelodI1ls: gut vertont

Nouveaux ecrits spirituels, Plon, Paris 1950, 174 jer zitiert nach Charles de
de Foucauld, Der letzte Platz Einsiedeln OJa Zudem darf nicht unerwähnt
bleiben, daß die Übersetzung „Dein Wille in mMIr geschieht“ STa der üblichen
„Dein Wille sich MIr erfülle“” S1CH bereits einer anderen Stelle findet: Charles
de Foucauld, Er ll Herz. Kevelaer 1974, 167.
Charles de Foucauld, eten, Lieben, Glauben, Unveröffentlichte Meditationen, Lu-
zern/München 1972, 86/87 Der Titel des Originals lautet: „Contemplations“,
Paris. Die Übersetzung besorgte Mina Trittler.
Charles de Foucauld, Das Evangelium Meın Leben, München—Zürich—Wien 1976,

8 Hier meditiert wohl extensivsten und intensivsten die Bitte „Dein
Wille geschehe“.
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kenne keinen katfiolischen Dichter, der die Fiäthaltung inhaltlıch
tiet un Spra schön wliedergegeben hat, W1e Werner Bergengruen
ın seinem Gedicht ‚Nichts g1b MUr, ott.“ KEs hat folgenden OrLLau:

„G1b keinem, GOott, Was WI1Tr ehn,
Verworrene, die getrübtes Licht beriet!
Neıin, einen jeden lasse 1Ur eschehen,
W1e 1n der öÖpIung es Dıng ges  1e
Der Flug, der Fall, das Blühen un Verwehen,
der erge ühn, das achsen 1mM Tranıf,
der Lachse Sprung, des Eifeus Überstehen,
des Mondes Splegelung 1mM blassen Teich.
ichts g1ib MIr, Gott, ne1n, laß mich 1Ur geschehen,
dem Stein, dem aube, den Gestirnen gleich,
un! gönne MIr, mıiıt ihnen einzugehen,
un mıiıt den Kındern ıIn Deın Himmelreich‘”).

In der apersonalen öÖpIiung annn der Wille Giottes icht anders als eın
„pures  c es!  enen sSe1In. Der Mensch ist der geborene Rebell. Wie oft ann

sich ın elıner unvermeidlichen un! unausweichlichen Schickung, die Gott
schickt, dessen ıllen auflehnen un! uIibegehren! Der Heilige ist
eın reınes eschehen des Willens ottes Das Gedicht VO  - Bergengruen
paßt sehr gut als Kontext ZUTC Hingabe e1INes Charles de Foucauld, weiıl
auch 1ler VO  =) der Haltung des Kındes un! der öÖpiung gesprochen
WIrd
Mit dem Vers „Ich lege meine eele ın Deine Hände“ beginnt der zweıte
el des Gebets Während 1mM ersten 'Teıl das Du ottes 1mM Vordergrund
steht, bildet 1M zweiten 'Teıl das des Menschen, 1ler das elnes Fou-
Cau. die Mıtte Die passıve Antwort auf das Wort un: 'T’un ottes 1m
ersten 'Teıl unterstreicht der Beter 1M zweıten Teil aktıyvy lege ich
schenke ich 1e verlan mich Die erste Aktion als ea  10N
Sind die OoOrtite „Ich Jege meıne eele 1n Deine äande  66 Das Wort „Hände“
egegne uns zweıiımal. Es bringt die Assozilation „gütig“ mıiıt sıch „ m deine
gütigen an empfehle ich meinen Geist“, sangen WITLQ früher immer ın
der eutschen Komplet des Leipziger Orator1iums. Es erinnert aber auch
unwillkürlich die etzten Orie esu „Vater, ın Deıine an empiehle
ich meınen Geist“ (Lk 23,46, entnommen dem Psalm 31,6) Nach den Ru-
briken der Meßordnung Spricht der T1esStier SgeWwl1lsSse Gebete „1UNC{IS
man1bus“” mi1t gefalteten Händen Wenn WITr auf den rsprun der gefalte-
ten Hände zurückgehen, stoßen WIT auf das germanische Lebenswesen.
e1ISstTetie der Vasall seınem Lehensherrn den Eld, seine gefalteten
an! 1n die Hände se1nes ehensherrn Dieses eremoniell hat sich bis
heute noch erhalten ın der Priesterweihe un bel der egung der ewigen

’) Werner Bergengruen, Die heile Welt. Zürich 1950, 128
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Proifeß, wobel der Priester 1M eI0DNIS se1ines Gehorsams seiıne an 1ın
die Sse1INes Bischofs un die Ordensschwester ihre anı ın die ihrer Gene-
raloberın egt Wer mi1t Charles de OUCAU. eie „I Jege melıne eele
STa eele würde INa  ; nach der heutigen Anthropologie besser
9 un dem entsprechend 1mM nächsten Vers A schenke Dir,
meın in Deine ände  “ muß sıch se1nNe an die Hände des
aters denken NSere „Hände“ stehen 1ler imMMer als „DaIs pro toto  “  9 als
'Teil {Uür das Ganze

Die übrigen 10Nen akzentuleren un! motivlieren ın Zzwel Varlationen
die völlige Hingabe des Kindes den atier Das maß-gebende Motiv ist
die Liebe, VO  5 der dreimal d1ie ede 1st Weıil aber die 1e ohne Maß ist,

TIolgt auch eine Hingabe „ohne Maßen“®).

I1 KRITISCHE STELLUNGN.  HM
Die kriıtische Stellungsnahme ıLl als eın Fragezel  en verstanden werden:

Es handelt sich ler das e1INes eiligen, das die ussprache
Se1iNner selber un personal icht DU vollkommen abgede ist, sondern
durch SsSeıne 1ıta noch überboten WwIrd. Ks ist. 1Ur Vverstian:  ich als die Ant-
WOTT elınes Charles de OUCAaU. au{f das Wort ottes, das spezle iın 1ın
der Stunde der eruiun getroifen hat Nur die Intensitat des Wortes “
möglicht eiıne solche Intensitat der Antwort Entscheidend ist nıcht, daß
WI1Tr Gott lieben, sonden daß WI1r VOI iıhm geliebt werden. Vgl Joh
4, 10.) Der rad unNnseTer Liebe ott ist immMmer ängl VO  5 dem rad
Se1INeTr 1e uUunNs,. Wenn WI1Tr als gewöÖhnliche Sterbliche e1nNn solches Ge-
bet sprechen, stellt sich die Trage, ob WITLr überhaupt 1ın der Lage sind,
personal füllen Wır greifen nach „Confectionsgebeten“, WI1e WITLr
„Kleider Von der Stange“ kaufen Wer este. sich noch einen ;„Maß-
anzug‘“? ber WI1TLr achten eim auf e1INes Anzugs doch aut das rechte Maß
un! lassen iın umändern, WeNn nıcht richtig AGTEZE .. üußten WITLC icht
eine hnliche „An-passung“ bel einem solchen vornehmen? Wenn
WITr dieses icht UuULNSeTIel Spirıtualität3TO e1INe Lüge

werden. Selbst e1in MNMann W1e arlo Carretto, der uns ın Se1INer
Spiritualität weıt überlegen 1ST, gesteht AOtt 1e ich 1ın der Mitte (SC d1ile-
SCS ebetes inne, ich konnte nıcht weiter. Manche dieser radıkalen orde-
rungen erschreckten mich, WarLlr mMir, als würden durch S1e meılıne Ta
un:! meın Freiheitsraum beschnitten“®). AÄhnliche Erfahrungen machen
Priester der Gemeinschafit 993  eSus Carıtas” die dieses täglich be-

halte für sehr berechtigt, daß die orte „ohne Maßen“ ıne eigene Zeile ein-
nehmen. Diesen lyrischen Vers verlangt geradezu der Iyrische ext. Allerdings fehlt

bei Carlo Carretto, ebenso uch 1im französischen Original. Die ortie „SaNıs
mesure“ stehen 1171 fortlaufenden ext.

7) a.a.Q.,
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ten sollen. SO bekennt eın Priester: „Das ‚Meın Vater ist
Spruchsvoll, da ich fast nıcht VO ganzem Herzen beten ann. bete

1IMMer 1mM Geiste: T1STUS betet CS, un ich Ssase die Worte, versuche
vollzıehen, W3as iıch Ssage Das ist als Zielgebet vertretbar, aber
iıcht als Ausdruck eiıner schon vorhandenen Spiritualität. Unser eien
muß wahrhaftig bleiben

Das hat eine christolog1s Diımension. Es ist die Entfaltung und
Ausgestaltung des Gebets, das der Herr 1ın Se1lıner Todesangst Ölberg
gesprochen hat vgl Mt Die christologische Dimension nthält dieses

aber 1LUFr implizit. Es WAarTre TÜr uNns besser, WenNnn S1e explizit
ausgesprochen ware. Dann würden eiwa die ersten beiden Verse lauten:
„Meın Vater, ich über-lasse mMmi1ich Dir miıt Deinem Sohn ganz und gar.  66
Wenn WI1Tr mi1t Christus beten un! Er mi1t uns, WIrd uUunNs dieses 1n
dem Maß gelingen, als WITr ın der Gemeins  alft mıiıt dem Herrn en Der
Zusatz „M1T Deinem ohne  C6 eliminiert alle Tohende Unehrlichkei un!
Unwahrhaftigkeit.

Damit kommt aber noch eın anderer OFIS! iInNs pIeE. Das
Spricht stärker das Vater-Kind-Verhältnis als das Vater-Sohn-Verhältnis
au  N Nun WI1Ird Christus 1n der ellıgen Schrift VO Vater nıemals als sSeın
KDa bezeichnet, Ssondern immMmMer als se1n „Sohn“ (vgl Mt. OL K

DAr Joh 1,34; Mt Mkı 9, 1 ; 9,39) Der Sohn hat seinem Vater
ein personales paritnerschafitliches Verhältnis. Heute erwartie INa  > VO
TiSten eine personale Ents  eidung, der eın 1nd nicht ähig 1st. ott
sucht keine Untertanen, sondern Pariner, denen die „Macht“ g1bt,
ne und Toöchter Gottes werden. Wır iinden 1ın der eılıgen Schrift
neben der Bezeichnung „Kind Gottes“ auch die WFormulierung „Sohn Got-
tes“ (vgl ess 9,4; Eph 1,5) *. Miıt dem Wort „Kind“ verbindet sıiıch
allzu eich‘ die Vorstellun VO  5 „Kindiısch“ Wir en aber als Erwachsene
die Aufgabe, „das Kincdhalite abzulegen  6 (1 Kor Im Glauben
Jesus T1STUS SINd WI1r SE1INEe „Brüder“ un!: „Schwestern“, nicht mehr
SeINeEe „Knechte“, sondern SE1INE „Freunde“ Joh Insofern SiInd WITF,
Naturlı! ın eıner analogen, ges  ÖpIlı  en Weise, auch „Söhne“ un!'
„LT’öchter Gottes. ott Sspricht nıcht mit einer repressiven Intention uns.
Wo das en Gottes miıßverstanden wird, erg1bt sıch „der INSpru
des neuzeitlichen Atheismus den christlichen Glauben 1m Namen der
Autonomie des Menschen“??2). Selbst Carretto scheint ler seine wilerig-
10) Rundbrief der deutschsprachigen Bruderschaften. Nr. 1I Marz 1977, G,5  °n
ll) In der Vulgata steht hier das Substantiv „filius“ bzw. „hyos  u“  ° Rösch übersetzt

diese orte mit ” K  Iın  d”, die Einheitsübersetzung richtiger mıit „Sohn“.
12) Helmut Gollwitzer, TUummMes Holz aufrechter Gang. München 2I 1971, 363

Hier zıitiert nach Adolf£ Exeler, Exodus. München O, E 119 Dort auch noch andere
Zitate ın derselben Richtung.
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keiten gehabt en Er Sspricht VOon sich als VvVon einem „Fötus“, der
seıner Unf{£fertigkeıit, Blindheıit un! eNnNsSu leidet. Er gebrau das Wort
„Embryo“. 39  aturlı ist dieses EmDbryo, dieses indleın, noch umschlun-
gen VO Fleisch ams un! rag aut seinem Gesicht die as des alten
Menschen ber das kleine Kind, das 1ınaleiın ottes, das ın jedem
VO  5 1988 ist un darauf wartet, Z vollgültigen Sohn des aters geboren

werden, das Sspricht weni1g, WEl etet, eben weil icht weıß w1e.  .
der vergleicht das „Kindleıin Gottes“ in siıch miı1t einer NOospe, die sich
ZULXC vollen ute hın entwickelt?*®). Diesen Bildern J© olgende Vorstel-
Jung zugrunde: Wır en ın der Taufe das en Gottes „empfangen“.
Dieses en ottes reiift als „Embryo“ allmählich ın uns heran un! wird
genährt durch die geistliche Nahrung, durch das Gebet, das Wort ottes,
die hl Eucharistie. Mit dem Tode kommt die „Geburtsstunde“ dieses
„Kindleins“ ottes, das ann herangewachsen ist Z „Sohn“ ottes. SOo-
1el ahres auch dieser Vorstellung ist die Heiligenfeste fallen ja
immer aul den odesta. als den „d1ies natalıs  “ VOIIN dort her erklären sich
viele Verlegungen der Heiligenfeste ist S1e doch dualistisch Der
Christ lebt ZW ar 1iMMer al oIinung  “ aber ist ın seiner psychosomatı-
schen anzheı ind ottes un! geht als solcher 1n die Herrli  eit des
Aufierstandenen ein*?).

Das der Hingabe VO  e Charles de Foucauld ist individualistisch.
Es geht 1ler „Gott un! die Seele  “ Das ist noch die Fragestellung e1ines
ardına. Newmann. Um die Jahrhundertwende standen die Volksmiss10-
Nnen untier dem „Hette deine Seele  “ Dieses Wort WUurde untier die
Missionskreuze eschrieben. 1Ne solche Einstellung entspricht icht dem
Verhalten uNnseres Herrn Er hat siıch 1iIimMMer hingegeben „ die lelen‘“,
„IÜr alle  “ eine Existenz ist wesentlich eine „Pro-Existenz“. Nach Heinz
Schürmann ist der proexistente T1STUS möglicherweise die des
aubens VO  5 morgen*®). Diese Hingabe für unNs egegne uns iın den
Konsekrationsworten der al Messe?®),. Das Wort Hıingabe postuliert g_
radezu icht 1Ur dlie Präposition „wem“”,  “ sondern auch „IÜr wen  “ amı
WIrd die Hıngabe erst SINN voOll un! apostolisch. Dem der Hingabe
VO  - Charles de OUCAU. der apostolische Akzent

18) Vgl Carretto a.a.Q., und VOor allem 98, 100

14) Eine gute Interpretation für die Bekehrung ZU) Kind, die Kindwerdung, bietet Heıin-
rich Spaemann 1in seinem Buch Orientierung Kinde Düsseldorf 1967, Er
gibt hier ıne Antwort auf den Widerstand der Erwachsenen die Vorstellung,
„daß bestimmte Grundhaltungen des Kindes als des anfangenden Menschen für s1e
ine prototypische Verbindlichkeit bekommen und behalten sollen“.

15) Vgl Heinz Schürmann, Der proexistente Christus Mitte des Glaubens VO:  3 INOT -

gen? In Diakonia, 147—160).
16) Vgl Theodor Schneider, Gewandeltes Eucharistieverständnis, Einsiedeln 1969,

Er führt hier nicht weniger als dreißig GSGtellen aus Schrift Uun: iturgie d in denen
das „Für uns  48 die Mitte bildet.
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lle ler angeführten Fragezeichen Sind begründet 1ın eiıner nıicht konse-
quen durchgeführten christologischen Orlentierung. Uur‘! diese
eingebracht un! das 1ın die ene eutiger Spirıtualität übersetzt,
wüuürde eiwa Tolgenden OoOrtilau en

Mein Vater,
Ich überantworte mich Dir
Mit Deinem Sohne
Ganz un <Ur
Für alle,
Damit S1P den Weg finden Dir
Tue mMI1E mMIr, WÄdS Dir gefällt.
Was ımmer Du mi1t MLr [ust, ich danke Dir
Ich hbin allem bereit, ich nehme alles 1in,
Wenn Nur De  In Waiılle ILr geschehe
Und allen Deinen Geschöpfen.
Ich wünsche nichts anderes, meın Gott
Ich lege mich In Deine Hände
Ich schenke mich 1r, meın Gott
Mıiıt der ANZEN Liebe meıines Herzens,
Weıil ich iıch liehe
Und mich UAUÜS Liehbe danach verlangt, mich geben
Mich In Deine Hände geben
hne aßen,
Mit unendlichem Vertrauen.
Denn Du bist meın Vater

Wır mussen damit rechnen, daß die Wenigsten, die das „Gotteslob“ benut-
ZCN, Charles de OUCAaU. kennen. Hier erscheint das vollkommen
isoliert, das aber 1Ur durch SEC1INE Integrierung ın das Leben un:! die Person
des eiligen verstan:  ich WwI1rd Das ler leicht abgeänderte ist
christologisch integriert. Insofiern aber all Beten sich Beten des
Sohnes Gottes orlentieren hat, dürifite das ın dieser orm eher
vollziehen se1in.
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